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Verleger Wohlfahrt. Redacteur Boyſen. 
— — 


Des Sängers Vermaͤchtniß. 
An Paula. 


Paula! bleicher werden meine Wangen; 
Schnell iſt meine Jugendkraft verblüht; 
Keine Hoffnung haͤlt mich mehr umfangen, 
Und nur Ahnung ſingt dies bange Lied. 
Keine Freuden lichten mehr mein Leben, 
Welches matt in dieſen Pulfen wacht, 

Und nur Deines Bildes Sterne ſchweben 
Freundlich hin durch meine Leidens nacht. 


Ach, vielleicht nach wenig bangen Tagen 
Weht auch mir der dunkle Trauerflor, 
Und dle ſtillen Leichenmaͤnner tragen 
Meinen Sarg zum ſchwarzen Gitterthor. 

31 Glocken 
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Glockenklang und Fackeldüͤfte ziehen a 
Leis und traurig durch die Abendluft; 

Bang ertoͤnen Klagemelodieen; 

Todtengraͤber harren an der Gruft. 


Zoͤgern dann am Sarge Deine Schritte, 
Blicken Alle, Paula, dann auf Dich; 
Dann gedenke dieſer letzten Bitte: 
Ou, Geliebte, weine nicht um mich! 
Weine nicht, wenn meine Traͤger halten, 
Und der Sarg noch eiamahl ſich erſchließt; 
Weine nicht, wenn Du den bleichen, kalten 
Leichnam — ach! — zum letzten Male ſiehſt. 
Druͤcke dann auf meine kalte Wange 
Einen langen, heißen Abſchiedsku ß 
Nur ein Kranz von Deiner Hand umfange 


Dann mein Herz zum ew'gen Friedensſchluß. 


Blicke weg! jetzt ſchließt der Sarg ſich wieder, 
Senkt ſich ſchon der bangen Tiefe zu; 

Horch, die Schollen fallen polternd nieder. 
Weine nicht! da unten hab' ich Ruh. 


Weine nicht! ſchon woͤlbt ſich mir ein Hügel; 
Meine Kammer iſt fo ſtumm und eng. 
Ach, bald druckt der Leichenſtein fein Siegel 
Auf mein Herz, kalt, unerbittlich ſtreng! 2 
N Feſſel⸗ 
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Feſſelos nur e darf mein Geiſt ſich flüchten * 
In die Welt, wo Du, Geliebte, bist, f 
Darf mit Aetherglanz Dein Leben lichten, 
Weil mein Blick für Dich verloſchen iſt. 


Lelſe ſchweb' er auf des Luͤftchens Fluͤgel, 
Daß dir Morgenluft ins Zimmer haucht; 
Spiegle ſich in Deinem Augenſpiegel, 

Wenn hinein das Abendroth ſich taucht; 
Immer leit' er freund ich Deine Schritte, 
Schweb' als Schutzgeiſt laͤchelnd vor Dir hin. 
Nur erfuͤlle, was ich weinend bitte: 

Weine nicht, wenn ich hinuͤber bin, 


Aber ſieh, die Hütte ſteht nun be, 

Wo dem Saͤnger ſeine Jugend ſchwand: 
Seine Leyer trauert ſtumm und bloͤde, 
Mit verwelkten Kraͤnzen an der Wand. 
Zwar am Fenſter ranken ſich die Reben, 
Und die Schwalbe baut noch unters Dach, 
Und mlt klarem Klang und friſchem Leben 
Rinnt ums Häuschen noch der Wleſenbach. 


Zwar noch lohnt der Garten an der Hätte, 
Seine Blumen duften leis und lind; 
An das Fenſter mit beſcheidner Sitte 
Pickt die Taube noch, mein Pflegekind: 
Ma Gang 
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Ganz wie damals, wo zum erſten Male 
Ou herabkamſt in meln ſtilles Thal, 
Und verklaͤrt vom letzten Abendſtrahle, 
Niederſchwebteſt, wie mein Ideal. 


Aber wer wird dann das Taͤubchen füttern, 
Das mich nicht mehr an dem Fenſter ſand? 
Wer den Nelken, die am Stabe zittern, 
Freundlich nahen mit beſorgter Hand? 

Paula Du erraͤthn ſchon meine Bitte! 
Wenn der Tod mein Herz von Deinem trennt, 
O, dann nimm Beſitz von dieſer Hütte, 
Wo ſchon jetzt Dich alles Herrin nennt. 

Laß es ja nicht meinen Blumen wiſſen, 

Daß ich, Paula, Dir gestorben bin; N 
Auch mein Taͤubchen wird mich nicht vermiffen, 
Streuſt du freundlich ihm die Koͤrner hin. — 
Nur die Leyer trauert um den Saͤnger, 

Sehnt vergebens ſich nach ſeiner Hand; 

Du, Geliebte, laß fie drum nicht länger 
Einſam haͤngen an der ſtummen Wand. 


Wenn der naͤchſte Lenz mit ſtillem Lelde 
Blumen auf den Todtenacker ſtreut: 
Dann, dann decke eine Trauerweide 
Um mein Grab ihr gruͤnes Schlelerkleid. 
. Paula, 
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Paula, zu der Weide ſchlanken Zweigen 

Fluͤchte dann die liebe Leyer bin gr 
Glaube mir, fie wird nicht länger fhweigen, - 
Wenn fie weiß, wo ich begraben bin. 


Sanft und lieblich, wie Geſang der Schwäne, 
Rauſchen Töne durch der Saiten Gold, 
Schmeicheln Deiner kaum verbaltnen Thräne, 
Daß fie bebt und nicht dem Aug’ entrollt. 
Schoͤn're ſtets und ſchoͤn' re Melodieen 
Wehen Dich aus ihren Saiten an: 

Alle Wehmuth, alle Schmerzen fliehen, 
Und des Troſtes. milde Geiſter nahn. 


un nn 


Treffliche Klubbgeſetze. 


Der beruͤhmte Franklin hatte in Phlladelphla ein 
Kraͤnzchen oder Klubb errichtet, für den er auch Ges 
fee entwarf, die, wie alle feine Schriften, Men ſch⸗ 
lichkeit und Tugend athmeten. Die ausgezeichnetſten 
Bürger waren Mitglieder dieſes Klubbs, doch, um 
zugelaſſen zu werden, mußte der Aufzunehmende 
folgende Fragen beantworten: 


Haben Sie irgend Etwas gegen Eius der gegen⸗ 
waͤrtigen Mitglieder? Antwort: Nein! i 


Erla 
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Erflären Ste aufrichtig, daß Ste alle Menſchen 
lieben, ſie moͤgen ſeyn weß Standes und wi 
Religion fie wollen? Antwort: Ja. 


Glauben Sie, daß irgend Jemand, um fpefulas 
liver Meinungen willen, an feiner Perfon, feinem 
Vermögen, ſeiner Ehre gekraͤnkt werden dürfe? 2 0 
wort: Nein! 


Lieben Sie die Wahrheit um der Wahrheit et 
Sind Sie entſchloſſen, fie aufrichtig zu ſuchen, und 
wenn Sie ſie gefunden haben ſie zu bekennen und den 
Andern mitzutheilen? Antwort: Ja! 


Unter den Geſetzen finden ſich folgende gleichfalls 
in Fragen eingekleidet: Haben Sie in dem letzten 
Buche, welches Sie geleſen, etwas e 
gefunden, welches der Gefellichaft mitgetheilt zu wer⸗ 
den verdient, beſonders im Fache der Geſchichte, 
Moral, Dichtkunſt, Phyſik, Reiſen und andern Wiſ⸗ 
ſenſchaften. — Kennen Sie einen Bürger, deſſen 
Gluͤcksumſtaͤnde ſeit einiger Zeit zerruͤttet wären? und 
wiſſen Sie die Urſache davon? — Haben Ste von 
irgend einem Buͤrger gehoͤrt, deſſen Wohlſtand im 
Fortſchreiten iſt, und wiſſen Sie, durch welche Mit⸗ 
tel? — Wiſſeu Sie nichts, worta die Geſellſchaft den 
Menſchen, dem Vaterlande, ihren Freunden und 
Mitgliedern nuͤtzlich werden koͤnnte? — Haben Sie 
etwa von irgend einem merkwuͤrdigen Reiſenden ges 
bört, der ſeit unſerer letzten Zuſammenkunft hier 
angelangt waͤre? koͤnnten wir ihm in irgend etwas 
nuͤtzlich werden? — Kennen Sie vielleicht einen Juͤng⸗ 

ling, 
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lag, der ſich auszeichnet, und den wir auf irgend ei 
ne Weiſe aufmuntern koͤnnten? — Haben Sie neuer⸗ 
lich in den Geſetzen unſers Landes Mangel entdeckt, 
die man der geſetzgebenden Gewalt anzeigen koͤnnte, 
um fie zu verbeſſern? kennen Sie irgend ein guter Ge⸗ 
ſetz, welchrs uns noch feblt? Welchen anſtaͤndigen 
Dienſt kann die Geſellſchaft oder ein einzelnes Mitglied 
derſelben Ihnen leiſten? — Gibt es vlellelcht irgend 
eine vielfeitige Materie in Philoſophie und Moral, von 
welcher Sle wuͤnſchen, daß ſie heute unter uns abge⸗ 
handelt wuͤrde? u. I. w. 


— — 


Der Bittſteller. 


Ein vorneher Mann, der ich vom Kammerdiener 
nach und nach bis zu dem Range eines Grafen erbo⸗ 
ben hatte, und die Gunſt ſeines Fuͤrſten beſaß, hatte 
einem jungen Menfchen ein Amt verſprochen, bielt ihn 
aber von einer Zeit zur andern hin, und ließ ihn am 
Ende gar nicht mehr ver ſich. Indeſſen glückte es 
dem Blittſteller doch einmal, ihm eine Bittſchrift zu 
überreichen, die auch in feiner Gegenwart vorgeleſen 
wurde. Sie gefiel dem Grafen fo ſehr, daß er 
fragte, wer ſie gemacht habe? Ich ſelbſt, Herr Graf, 
erwiederte ganz demuͤtbig der junge Mann; ich habe 
fie auch in Verſen aufgeſetzt, wenn fie dieſelbe vielleicht 
nicht gern in Proſa leſen wollen. 

Der Graf war ein Freund von Gedichten, und fein 
Geſicht nahm auf einmahl eine freundlichere Miene 
5 an. 
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an. Laſſen Sle fehen, ſagte er. Er las die Verfe, 
Sie ſind in der That, verſetzte er, nicht uͤbel; ich 
wuͤrde mich ſelbſt ihrer nicht ſchaͤmen. — Ich babe 
ſie auch in Muſik geſetzt, ſagte der Birrftener. — Ju 
Muſik! rief der Graf aus. Nun das iſt ſpaßhaft. 
Sie find alſo auch Componiſt; laſſen Sie hören, was 
Sie koͤnnen. — Wenn Ste die Gnade haben wollen, 
mit Ihre Violine reichen zu laſſen, fo will ich. fie 
Ihnen ſogleich vorſpielen. Brasse! rief der Graf; 
Sie geigen mir Ihr Geſuch vor das iſt Ja allerliebſt. 
Die Muſik gefiel dem Grafen, und er überhäufte den 
jungen Mann mit Lobſpruͤchen. — Wenn Ew. Excel⸗ 
lenz ſich ſelbſt bemuͤhen wollten, meine Compoſition 
zu ſpielen, entgegnete der Bittſteller, ſo wollte ich fie 
auch tanzen. = 

Diefer Einfall ſetzte den Grafen ganz in Entzuͤcken; 
er ſpielte das in Muſit geſetzte Geſuch, und der Bitte 
ſteller tanzte es mit üngemeiner Fertigkeit. Jetzt 
warf der Graf die Vloline weg, fiel ihm um den Hals 
und füßte ihn. Sie find von Stunde an mein Se⸗ 
kretaͤr, ſagte er, morgen treten Sie ihr Amt an, und 
ehe ein Jahr vergeht, haben Sie eine noch beſſete 
Stelle. 

Der Bittſteller, der Verſe machte, ſpielte und 
tanzte, ubrigens wenig gelernt hatte, wurde von nun 
an ſchnell befoͤrdert, und ſtieg von elnem eintraͤglichen 
Poſten zum andern, und half die armen Unterthanen 
aus ſaugen. er we 
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SHrprache der Herzen. 
Pompbaft ihren langerſehnten Herrn zu empfangen, 
hatte fit die feſtlich geichmuͤckte Jugend, ihren Schul⸗ 
meiſter an der Spitze, am Eingange des Dorfes ver⸗ 
ſamme nl. Nach eiaer kurzen Anrede gab der Mentor 
das Zeichen, den Wielgellebten mit Blumen zu übers 
ſchuͤtten. — Wie ein Hogelcegen ſtroͤmte es alsbald 
auf des Gefeterten Kopf berab, und da die Auswohl 
der Blumen eben nicht auf das © orafältigfte geſchehen 
ware ſo ſtand det König des Festes in Gefahr, von 
den dicken Matenjen und Songenb lumen 26. , die ihm 
ſchaarenweis unfanft um den Kopf flogen, blutige 
Wunden davon zu tragen. Lange dieſe laͤſtigen Ehren⸗ 
bezeigungen mit Stock und Händen von ſich abweh⸗ 
tend, rief er endlich in der Angft feines Herzens: 
„Mein Gett! was wollen denn die Eſel!“ — 
„„Unſern geliebten Vater wollen wir! ſehen!““ er⸗ 
ſchalltel es wonnetrunken um ihn her. . 


— x — . De 


Ueber Farbenaus wahl. 


Weiß iſt die Urſarbe, die Mutter aller übrigen, 
Sie kommt vom Lichte; Darum gebührt ihr der Bein 
name Lebensſarbe. Roth iſt nach ihr die aͤlteſte 
Farbe. Das uralte Chaos foll roth geweſen ſeyn. 


Diel Griechen liebten und verſertigten die rothe 
Farbe. — Bekanntlich war ſie auch die der Kaen a 
1 zug er, 
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zügler. — Man muß geftehen, daß die Farbe, als 
Mittel zum Zwecke „ angemeſſen war. 


Grün und gelb waren vordem heilige Farben. 
Grün iſt die Farbe der blühenden Natur des Fräftis 
gen Jugendalters, daher auch der Franzose fehe 
richtig bezeichnend ſagt: la verte jeunesse. 
Gelb iſt die Farbe der alles belebenden Sonne und 
des alles vermögenden Goldes. Die Jugend erfors 
dert helle Farben, das ſogenannte Mittelalter ge⸗ 
miſchte; daher man die Jugend gleich den hellen 
Farben, kuhn; das Alter, wie die gemiſchten Far⸗ 
ben, aber bedaͤchtig nennen koͤnnte. 


Jedes Volk hat bekanntlich feine eigene Farbe zur 
Trauer. Die Europoer bedienen ſich der ſchwarzen, 
die Sprer der himmelblauen oder violetten. Die 
Aegupter trauern Dunfelgelb, die dethiopier grau, 
die Japaneſen weiß; jedes dieſer Voͤlker glaubt am 


paſſendſten gewaͤhlt zu haben. 


So waͤhnen z B. die Syrer, das Himmelblaue 
bezeichne den Ort, den man den Todten wuͤnſcht. 
Die A gypter ſind der Meinung, das Dunfelgelbe 
ftelle das Ende des Lebens und aller irdiſchen Hoffe 
nungen vor, weil die verwelkten Blaͤtter gelbwerden. 
In Aethiopien gründet iſich die Wahl der Trauers 
farbe auf die der Mutter Erde, wohin die Verbli⸗ 
chenen zurückkehren. Durch die weiſſe, die Trauer 
der Japaneſen bezeichnende Farbe, wollen fie die 
Reinheit des Lebens der Verſtorbenen andeuten. 
Daher vielleicht auch der bei uns herrſchende Ges 
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brauch, den Sarg einer Jungfrau oder eines 
Junggeſellen mit einem weißen Grabtuche zu bedek.⸗ 
ken. — Unſre Trauerfarbe moͤchte e dem 
Grunde die paſſendſte ſeyn, da ſie den Verluſt des 
Lichtes, der Freude und des Lebens am richtigſten 
Nichte. ne 


Zwei merkwuͤrdige Geftändniffe, 


Nach dem Tode des Kalifen Abdalrahmann, am 
deſſen Hofe die größte Pracht geherrfcht hatte, fand 

man in einem feiner Zimmer folgenden merkwürdigen 

Auſſatz von der Hand des Kalifen ſelbſt geſchrieben. 


Ich habe 50 Jahre lang den Thron behauptet, wurde 
von meinen Feinden gefuͤrchtet, von meinen Bundes⸗ 
genoſſen geachtet, und von meinen Untertbanen geliebt. 
Reichthum und Ehre, Macht und Vergnuͤgen warteten 
auf meinen Ruf, und fein irdiſches Gut ſchlen mel⸗ 
nem Glͤcke zu feblen. In dleſer Lage habe ich die, 
mir zugefallenen, Tage einer, reinen und ungeteuͤbten 
Gluͤckſeligkeit ſorgfaͤltig gezahlt, und nicht mehr als 
vierzehn gefunden. D Mensch, ſetze dein Vertrauen 
nicht auf die gegenwaͤrtige Welt!,, Dies war das Bes 
kenntniß eines Mannes, der auf der hoͤchſten Stufe 
des menſchlichen Gluͤckes zu ſtehen ſchien, in einem Au⸗ 
genblicke, wo alle Täuſchung ſſchwindet. 


Etwas 
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Etwas dem Aehnliches iſt von dem Grafen von Tefs 
bia, Gouverneur des Kronprinzen von Schweden, bes 
kannt. Nachdem Teffin ein langes Leben hindurch mit 
Ehrenſtellen aller Art uͤberhaͤuft worden, und einer der 
Gluͤckſichſten unter den Menſchen zu ſeyn geſchienen 
hatte, befahl er, auf fein Grabmahl die wenigen, aber 
ſehr bedeutenden Worte fegen zu laſſenz Tandem felix, 
(Endlich bin ich gluͤcklich !) 


— — 


Geiſtesgegenwart. 


Ein Hausmädchen in Obergroßvenorſtraße, eine 
Liebhaberin von gutem Bier, ſchlich ſich, als die 
Herrſchaft zu Bette gegangen war, ſtill ohne Licht 
in den Keller. Da fie nach dem Faß fühlte, deſſen 
Stelle ihr nicht genau bekannt war, traf ſie mit der 
Hand auf etwas, das ſie ſogleich fuͤr den Kopf eines 
Menſchen erkannte. Das muthige und kluge Maͤdchen 
nahm ſich wohl in Acht, ein Geſchrei zu erheben, 
ſondern ſagte nur ganz unwillig: „Sieh da, der 
Mops! iſt er auch hier?“ Dann ging ſie ganz unbe⸗ 
fangen weiter, fuchte das Faß auf, nahm ruhig ihr 
Bier, und verließ den Keller, als wäre welter nichts 
befdnderes vorgefallen. Sobald fie aber draußen 
war, ſchob fie raſch den Riegel vor, und weckte 
nun das ganze Haus auf. Der Mann im Keller 
ward gefangen. Es war ein Dieb, der ſich hier 
verſteckt hatte, um nachmals das Haus auch feinen 
a uͤbrigen 
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Übrigen Spiefgefellen zu Öffnen, Er bekannte, daß, 
wenn das Mädchen. gefhricen haͤlte, er es flugs 
babe ermorden muͤſſen. Aber da er fer geglaubt, 
daß fie feinen Kopf für den eines Mopſes gehalten 
habe, ruhig weiter gegangen ſey und ihr Bier geholt 
habe, ſo ſey er hier urch ganz ſicher geworden, und 
habe fie ihres Weges ziehen laſſen. | 
— — 


Die Geſchichtſtunde. 

ö rtheilte Unterricht, 
Sea ehe in der Weltgeſchicht'; 
Und führte da beilaͤufig an, 
Wie einmal zwanzigtauſend Mann 
Sich haͤtten muͤſſen uͤbergeben; 
Als fie von allen Seiten eben 
Umringt geweſen. Hierauf trat 
Die kleine Ida vor und bat 
Den Lehrer: ihnen doch zu ſagen, 
Was denn verdorben ihren Magen. 1 2 
L 3 Fr. Placht. 

An Coro n a. 

Du nennſt mich immer „Herr!“ und das verdruͤßt 
d kahlſten Alltagskopf höre u Kl 

u kahlſten Alltagskopf hört man alſo Bearsken: 
5 iſt, als muͤßt ich ab für eine Suͤnde e 
Ertöne Died „Here, aus liebem Munde mir, 
Durchſchuͤttelt fuͤhl' ich mich von einem kalten Fieber. 
Drum, gelt' ich nur ein wenig Dir, i 
So bitt ich herzlich, heiß mich „Lieber!“ 


Naͤthſel. 
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Räthſel. 


Kennſt du den ſtolzen, großen Namen, 
Durch deſſen Kraft Geſetze kamen, 
- Die galten. für die halbe Weit — 8 
Gleich groß als Staatsmann und als Held, 
Mußt ihm der Erdkreis unterliegen; i 
Sich ſelbſt nur konnt' er nicht beſiegen— 
Haſt du den Namen aufgefunden, 
So zeigt er dir zugleich das Haus, 
Wo in verhaͤngnißvollen Stunden, 
Bei wechſelndem Gebet uns Schmaus, 
Ein neuer Herrſcher zu dem hoͤchſten Throm 
In Glanz und Pracht erkoren ward, obſchon 
Ein finſt res Unheil jenem Reich gedraͤut, 
Auf das er ſchuͤtzend feinen Scepter hielt; — 
Doch ward das finſtre Uaheil nicht erfuͤllt, 
Und dieſes heil’ge Reich blieb unentweiht. 
Doch weg mit ſo erhabnen Dingen! 
Man kann dabei nicht fröblich ſeyn, 
Kein Rundgeſang im Bruderkreiſe ſingen: 
Hinweg! und reicht mir elnen Becher Wein, 
Ein hohes Doppelglas! — 
Mein Raͤtbſel ſagt bir, Rather, auch fo was 
Vom Wein und Becher — komm und ſtoße an! 
Es lebe jeder teutſche Mann! 


\ — — 


Auſtſung der im vorigen Blatte ſtchenden Rächfel: 


* 


1) Salis. 2) Duelle, auellef Elle. 


Aufisfung des Anagramm: 
Kidron. Dornik. 


— — 
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Anzeigen. 
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Nekanntmach un g. 
Daß kurzlich verbreitete Geruͤcht: 
als ſey der vom Iſaac Ebrlich zum Verkauf aus⸗ 
gebotene Brandt vein mit andern, der Gefundheit 
ſchaͤdlichen Zuſatzen vermiſcht worden, — 
hat uns von Amts wegen veranlaßt die Brandtmeine 
des ꝛc. Ehrlich durch Sachverſtaͤndige chemiſch unter⸗ 
u E a n. . h 
ee NA = diefe Bandtweine vollkommen 
rein, frei von Zufägen und unfhädlid brs 
funden worden, daher wir hierdurch di ſem Gerüchte 
oͤffentlich widerſprechen. Brieg den 1. Augnuſt 1824. 
Königl. Preuß. Polſzey⸗ Amt. 


Bekanntmachung. N 

Auf den Appartements der hieſigen Kaſernen iſt eln 
Taſchenuhr⸗Gehaͤuſe gefunden worden, welches der 
Verlierer binnen en lichen acht Tagen im unterzeichne⸗ 
ten Amte gegen Erſtattung des Finderlobns und der 
Wee in Empfang nehmen kann. Nach 

blauf dieſer Friſt wird darüber geſetzlich verfuͤgt 
werden. Brieg, den 29 ten Juli 1824. 
Koͤnigl. Preuß Poltzey⸗Amt. 
Bekan at machung. 

Dem hieſigen Pabliko, ius beſon ere aber den Yes 
wohnern des ıten Bezirks machen wir hiermi bekannt, 
daß der Tuchtabrikant Herr Kroll an bie Stelle des 
abgehenden Herrn Kaufmann Caro zum Vorſteher des 
iten Bezirks gewaͤhlt worden iſt. 

Brieg, den 27ten July 1824. 


Der Magiſtrat. 


Bekaunt⸗ 


* 
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a ene eee 

Die Anlegung des Hypotheken- Buches von Johns⸗ 

dorff, Brieger Kreiſes, betreffend. 

Da das Hypotheken⸗Buch des Dorfes Johnsdorff, 

Brieger Kreiſes, auf den Grund der in Getichts⸗Amt⸗ 
licher Regiſtratur vorhandenen und der von den Be⸗ 
ſigern der Grundſtuͤcke ein zuzlebenden Nachrichten an⸗ 
gelegt werden ſoll ſo wird ein Jeder, welcher dabel 
ein Intreſſe zu beben ve meint und feiner Forderung 
oder fernen ſonſtigen Ral⸗Auſpruche ite mit der gez 
richtiichen Jugtoffation verbundenen Vo zugsrechte zu 
verſchoffen gedenkt, hierdurch aufgefordert ſich des⸗ 
halb eurweber perſoͤnlich o er arch gericht ich Bevoll⸗ 
maͤchtigte binnen drei Monaten in er Wohnung des 
unterzeichneten Juſtitiarii, ſpaͤteſtens aber in den auf 
den 24ten September deſes Jahres Bor 
mittags um Zehn Uhr auf dem herrſchaftlichen 

Schloſſe zu Johns orff angeſetztem Termine mir Bel⸗ 

bringung der Urkunden zu melden, indem alsdann: 

1) Diejeulgen, die; ſich binnen der beitmmten Friſt 
melden werden, nach dem A ter und dem Vorzuge 
ihres Real⸗Rechtes eingetragen werden follen, 

K 2) Diejenigen, welche ſich nicht meiden, ihr vers 
meinliches Real⸗Recht gegen den dritten im Hy⸗ 
potheken⸗ Buche eingetragenen Beſitzer nicht mehr 
ausüben koͤnnen und auf jeden Fall mit ihren For⸗ 
derungen den eingetragenen nachſtehen muͤſſen. 

3) Denen, welchen eine Grundgerechtigkeit (Servl⸗ 
tut) zuſtehn, ihre Rechte nach Norfchrift des All⸗ 
gemeinen Land⸗Rechts Theil 1. Tit. 22. $. 16. und 

17. und $. 58. des Anhanges zum Allgemeinen 
Kand⸗Recht zwar vorbehalten bleiben, ihnen aber 
auch frey ſteht, ihr Recht, nach dem es gehörig 
anerkannt oder erwieſen worden, eintragen zu lafs 
fen. Brieg den 20ten Juny 1824. 
Das Graf v. Pfeil Johnsdorffer Gerichts⸗Amt. 
Fritſch, Juftit. 
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Avertissement. A 
Das Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadtgericht zu Brleg 
macht hierdurch bekannt, daß die vor dem Neiſſer 
Thore ſub Mo. 43 und 44 gelegene Klimmſche Gar en⸗ 
Beſitzung, welche nach Abzug ber darauf haftenden Las 
ſten auf 621 Rthir. 27 gr. 8 pf. gewuͤrdigt worten, 
a dato binnen neun Wochen, und zwar in ter mino 
remtorto den 26ten Septbu c. a. Vormittags 
um 10 Uhr bei demſelben Öffentlich verkauft wer 
den ſoll. Es werden demnach Kaufluftige und Befigs 
fänige hierdurch vorgeladen, in den erwähnten perem⸗ 
toriſchen Termine auf dem Gerichts Zimmer vor dem 
Herrn Juſtiz Aſſeſſor Fruſch in Perſon ot er durch 
gehörig Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihr Geboth abs 
ugeben, und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwähnte 
n Garten⸗Beſſtzuog dem Melſtblethenden 
und Beſtzablenden, falls nicht gefegliche Hinderniffe 
tm Wege ſtehen ſollten, zugeſplagen und auf Nachge⸗ 
bothe nich geachtet werden ſoll. 
Brieg, den 24. Juni 1824. 
Koͤrigl. Pre ß. Land⸗ und Stade, Gericht. 
Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung, derer zu den Guͤthern Schargaſt, 
Weisdorff und Karbiſchau gehörigen Felbjagdten, iſt 
Termin auf den gten Auguſt a. c. loco Schu r⸗ 
gar im daſigen Rentamt, woſelbſt auch die biesfälli⸗ 
gen Bedingungen zu jeber ſchicklichen Zelt eingeſehen 
werden koͤnnen, angeſetzt worden. 
Schloß Schurgaſt den 18ten July 1824. 
\ Graf von Beuſt 
als Curator bonorum. 


Bekanntmachung. l 
Meine in der Neiſſer Vorſtar t hieſel ſt nahe am Thore 
No. 7 belegene Garten⸗Poſſeſſton nebſt dem dazu ger 
boͤrigen Acker, wobei fünf auch ſechs Stuͤck Kühe aus⸗ 
(32) gehalten 
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gehalten werden Können, in den Gebaͤnden vier Stuben, 
zwei Stuben⸗ und mehrere Boden» Kammern, nebſt 
Kuchel, zwei Keller, wie auch ein Stall auf zwel 
ferde und ein paar noch uͤbrige Ställe befindlich find, 
in ich wfllens alsbald zu verkaufen oder von Michael 
d. J. ab auf mehrere Jahre zu verpachten, welches ich 
Kauf⸗ oder cautionsfähigen Pacht Liebhabern hiermit 
anzeige. Brieg, den faten Juli 1824. 2 
e erner, 


7 


ermlethen. 


das Obſt auf jährigen Sommer zu vermiethen, des⸗ 
gleichen find daſelbſt noch einige hundert Schock gute 
Dabakpflanzen zu haben; auch bittet daſſelde Domi⸗ 
nium 500 Stuͤck 4, 3, 21 und gzoͤllige Tännen und 
fichtene Bohlen von 8 und 10 Ellen Länge, welche in 
447 h an der Oder aufgeſtellt liegen, zu billigen Preis 
en zu verkaufen. Das Naͤhere erfahrt man auf fran⸗ 
kirte Briefe an das Wirthſchafts⸗Amt gerichtet. 


Bekanntmachung. 


S * 
In Bankwetz und Guͤlchen Namslauer Crelſes iſt 


Einem Hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit er⸗ 


gebenſt an, daß ich mich ſeit dem 2oten July as 
Gaſer etablirt und das Gewoͤlbe in dem Hauſe des 
Herrn Seifenfieder Diet ich bezogen habe. Das Vers 
eprechen einer möglich ſchnellen Bedienung, fo wie 
das, zur Zu'riedenheit eines Jeden und zu billigen 
Preiſen zu arbeiten, laͤßt mich hoffen, daß ich bald 
recht viel Gelegenheit haben werde, meine Verſiche⸗ 
rungen durch die That zu bekraͤftigen. 
5 Hertwig, Glaſer. 
gotterie-Anzelge. 
Vel Ziehung der 6 ten tielnen Lotterie fielen folgende 
Gewinne in mein Comptoir: 100 Rihl. auf No. Ein 
0 th, 


— 
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30 Mehl. auf No, 6230. 20 Nebl. auf No, 6241. 
10 Riht. auf No. 43972. 5 Rtbl. auf No. 6018 27 
45 620g 19 25 23115 43970. 4 Rihl. auf No. 
6016 16 44 6207 9 33 38 39 40 44 23117 a0 und 
derum angefommen, birre um gütige Abnahme. Auch 
Facccete 7 Anmetfunge ⸗Anezüe a 21 fol. Coart. zu 
a y 
baben del dem König. ae ee 3 
Mad wi 5 m. 
1 75 Zollgaſſe im grunen Hirſch No. 404. 
; Jubvermiethen. 
Auf der Zollgaſſe in No. 4 und 5 iſt der Oberſteck 
von fünf Stuben, zwei Alkoven, zwei Kuͤchen, ein 
Pferdeſtall, ein Keller und binlaͤnglicher Bodengelaß, 
auch Waͤſchboden zu vermiethen. Das Naͤhere bei der 
Eigenthuͤmerin. Wittwe Guttmann. 
Zugleich zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich das 
Lohnfuhrweſen angelegt habe. Mit der Verſicherung, 
jeden aufs billigſte zu ber ienen, bitte ich um geneigten 


Zuſpruch. 
3 u D 


In No. 401 auf der Zollgaſſe if die Bäckerei nebſt 
Zubeloͤr zu vermiethen, und anf Michaeli zu beziehen. 
Das Naͤhere erfaͤhrt man bei 8 4 

Jdachim Brock. 


Zu vermietben 

ii in dem Haufe No. 239 Langgaſſe eine Stube. Das 
Naͤhere hierüber bei 

- \ Carl Schneider, Strumpfaacher. 
Zu ver mlet hen 
N net 5 Fleiſcher Gierth i@ 
Michaell zu beziehen. rmiethe 2 
u 
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Zu vBeemtetgenn © 
Auf der Wagnergaſſe in No. 338 iſt auf ebner Erde 
elne große Stube, auch eine Schmiede fuͤr einen 
Schloſſer oder Nagelſchmidt und ein großer Keller im 
Ganzen auch gethellt, zu vermiethen und auf Michaeli 
zu beztehen. 

Wars Zu vermietben f 

In No. 181 auf dem Ringe find im Oberſtock zwei 
Vorder ſtuben mit Betten und Meubles fuͤr einen unver⸗ 
heiratheten Herrn zu vermiethen, und auf kommende 
Michaeli zu beziehen. h 


Brieglſcher i 31. July 


1824. oͤhmſt.] Mz. Cour 
enen 
Der Scheffel Backweitzen 58 1131 14 

Malzweitzen 43 127 537 

- Gutes Korn 372 I—l2ıl ı$ 
Mittleres 35 4— 420 — 
Geringeres 33 18103 

Gerfte gute 26 — 14 108 
Geringere 24 113/87 

Hafer guter 24 113 87 
Geringerer 22 I—Jı2i 67 

Die Metze Hirfe 9 — si ı$ 
Graupe 12 — 5lıcz 

Gruͤtze 10 — 5 87 

Erbſen 4 1233 

Linſen En 
Kartoffeln 23 —— 57 

Das Quart Butter 13 1] 71 5% 
Die Mandel Eper | #11 al 6 


